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bücher, 639.) 367 pp. in 8°. München 1977. Wilhelm Fink Verlag. Preis: DM 23,80.

Zwei Männer haben den Mut gefunden, angesichts allgemeiner resignativer Spezia
lisierung zu einer Gesamtschau von der Wissenschaft vom Menschen anzuheben. In jahre
langer beharrlicher Arbeit entstand ein von vielen Seiten befeiltes Werkstück, die „Syste
matische Anthropologie“. Als Biologiestudent hatte ich in den Jahren vor dem Erscheinen
Gelegenheit, mit dem Berliner Autor in Seminaren immer wieder die vielfältigen Aspekte
einer integrativen Anthropologie zu besprechen. Die nunmehr vorliegende „Systematische
Anthropologie“ beginnt mit dem Allgemeinen und endet mit dem Besonderen, zieht vom
Einfachen zum Komplexen, entwickelt in 23 Abschnitten die Menschenkultur aus der

Existenz überhaupt. Die Darlegungen erfolgen in einem anfangs vollständig abgeleiteten
expliziten Begriffssystem. Allein diese logische Stringenz macht die Arbeit schon zu einem

anthropologischen Unikat.
 Der erste Teil behandelt die „Existenzprinzipien“, der zweite Teil die „Phylo- und

Ökoprinzipien“, dabei werden die Begriffe Ego, Psyche und Kultur eingeführt. Wer abei
 das nur Menschliche sucht, muß sich bis zum dritten Teil gedulden, der das „Ökoprinzip
Kulturierung“ darlegt. Aus dem logischen und systematischen Aufbau ergibt sich, daß

 man nicht mit dem dritten Teil beginnen kann. Geduld und beharrliches Abstraktions
vermögen muß der Leser für die erste Hälfte investieren, dann wird er auch den 24. Ab

schnitt „Theorie der Menschlichen Existenz“ ernten können.
Ansätze fanden die ethnologischen Autoren in A. Irving Hallowells „mensch

licher Situation“, Homer G. Barnetts „Innovation“ und Earl W. Counts Arbei

ten zum „Biogramm“. (Letzterem ist das Buch gewidmet.)
Die Definitionen des expliziten Begriffssystems werden in anschaulicher Weise ent

wickelt, „Leben“ ist „teleonome Homöostasie“. Nicht voll treffend erscheint die Defini
tion von „Verhalten“ als „Outputanpassung“. Die mannigfaltigen und dem Output
vorausgehenden internen Regulative, wie sie die Physiologie seit gut 300 Jahren erforscht
hat, bleiben hier unberücksichtigt, auch wenn weiter unten als weitere Komponente dm
„intraorganismische Anpassung“ angeführt wird. Zentral in der Betrachtung von Erb 6
und Umwelt, Phylogenese und Ökogenese, ist die Anpassung der Organismen, die al s
„Realisierung des Existenzprinzips Leben“ mittels der Phylo- und Ökoprinzipien auf
zufassen ist (64). Wenn „Psyche“ zu definieren war als „System aus den Vorstellung 6 ’ 1
eines Gehirns“, so bleibt sicher vieles unberücksichtigt, was das Abendland in Herz, Leber
und anderen Körperregionen zu lokalisieren suchte. Es werden nur noch „organismisch 6

Tendenzen psychisiert“. Bemerkenswerterweise wird der Terminus „Bewußtheit“ ( y
ohne Definition eingeführt, obwohl doch gerade hier schillernde Interpretationen afi ei
verwirren. Auch die Bezeichnung „Rangordnung“ wird ohne Definition verwendet (14 &gt;’


